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Klima und Landwirtschaft  
im Blickpunkt der Forschung
Hochschultagung der Universität Gießen  

„Klimawandel und Landwirtschaft“ lautete das Thema der diesjährigen Hochschul-
tagung an der Justus-Liebig-Universität in Gießen. Dabei standen weniger die 
Vermeidung von Treibhausgasen im Mittelpunkt, sondern eher die möglichen 
Anpassungsreaktionen der Landwirtschaft auf sich verändernde Umweltbedin-
gungen.  

Leiter des Instituts für Agrarklima-
schutz am Johann Heinrich von Thü-
nen-Institut, Braunschweig, vorstellen. 
Im Rahmen der Bodenzustandserhe-
bung Landwirtschaft (BZE-LW) ist er 
an der ersten bundesweit einheitlichen 
Inventur landwirt-
schaftlich genutzter 
Böden beteiligt. Dabei 
wurden deutschland-
weit die Vorräte an 
organischem Kohlen-
stoff in landwirt-
schaftlichen Böden bis 
in eine Tiefe von ei-
nem Meter erfasst und 
ihre Beeinflussung 
durch Standort- und 
Nutzungsfaktoren be-
wertet. 

Begonnen wurde 
2010 mit der Festle-
gung der Beprobungs-
punkte in einem Acht-
mal-acht-Kilometer-
Ras ter  über  das 
gesamte Bundesge-
biet. Insgesamt erga-
ben sich 3104 Bepro-
bungspunkte in land-
wirtschaftlich genutzten Flächen, die 
mit aktiver Unterstützung der bewirt-
schaftenden Landwirte von 2011 bis 

2018 untersucht wurden. Denn neben 
dem Ist-Zustand sollte auch die Be-
wirtschaftungshistorie der Böden er-
fasst werden. 

Als Humus gilt die gesamte abge-
storbene organische Substanz des Bo-
dens, er besteht zu rund 58 Prozent aus 
Kohlenstoff. Der Gehalt und die Zu-
sammensetzung von Humus sind we-
sentliche Parameter für die Boden-
fruchtbarkeit. Er wirkt auch schon bei 
geringen Gehalten entscheidend auf 
viele biologische, chemische und phy-
sikalische Bodeneigenschaften sowie 
auf die wichtigsten Prozesse in Böden. 

Humus speichert deutlich  
mehr CO2 als Vegetation 

„Humus in Böden ist der größte ter-
restrische Speicher für organischen 
Kohlenstoff. „Böden speichern rund 
viermal so viel Kohlenstoff wie die 
oberirdische Vegetation und mehr als 
doppelt so viel wie die Atmosphäre“, 
so der Wissenschaftler. Bereits geringe 
Veränderungen des Vorrates von orga-
nischem Bodenkohlenstoff – sei es 
durch Klimaänderungen, Landnut-
zungsänderungen oder Bewirtschaf-
tungsmaßnahmen - können daher die 
CO2-Konzentration in der Atmosphä-
re erheblich verändern. 

Ein Verlust von organischem Boden-
kohlenstoff sei verbunden mit der Frei-
setzung des Treibhausgases CO2 in die 
Atmosphäre. Der Vorratsaufbau führe 
dagegen zu einer Festlegung (Seques-
trierung) von CO2-Kohlenstoff in Bö-
den. Wichtig für den Klimaschutz sei-
en daher besonders langfristig stabile 

Humusvorräte. 
Don führte aus, dass 

die Humusgehalte in 
landwirtschaftlich ge-
nutzten Böden sehr 
variabel sind. Sie 
reichten von unter ei-
nem Masse-Prozent in 
sehr schwach humo-
sen Böden bis zu 100 
Prozent in Moorbö-
den. Der Humusge-
halt der Flächen kön-
ne kleinräumig sehr 
stark schwanken und 
sei neben zahlreichen 
weiteren Einflussgrö-
ßen vor allem vom 
Standort abhängig, 
aber auch im Krumen-
bereich von der Be-
wirtschaftung. Ände-
rungen erfolgten al-
lerdings nur über 

lange Zeiträume, so wirke eine frühe - 
re Nutzung als Grünland beispielswei-
se durch höhere Humusgehalte über

Die verschiedenen Vorträge beschäf-
tigten sich in vielen Facetten mit dem 
Klimawandel und dessen Auswirkun-
gen auf die Landnutzung. Wie beein-
flussen Böden das Klima? Gibt es züch-
terische Möglichkeiten gegen den 
Trockenstress? Ist der Weinbau der 
Gewinner höherer Temperaturen? Mit 
welchen neuartigen Schädlingen wird 
in Deutschland zu rechnen sein? Wird 
der Bewässerungsfeldbau auch bei uns 
das Produktionssystem der Zukunft 
sein?

„Verdorrtes Getreide, wenig Vieh-
futter, Waldbrände, sinkende Grund-
wasserstände – die Auswirkungen der 
extremen Trockenheit 2018 haben 
unserer Veranstaltung besondere Ak-
tualität verliehen, sagte der Dekan des 
Fachbereiches 09, Prof. Dr. Klaus Eder, 
zu Beginn. Allerdings habe man die 
Themen schon letzten Winter festge-
legt. „Wir sind mitten im Klimawan-
del“, stellte er zur Einleitung der Fach-
vorträge fest. 

Bundesweite Inventur  
landwirtschaftlicher Böden

Neueste Forschungsergebnisse zum 
Zusammenhang zwischen Klimaent-
wicklung und Boden-Humusgehalten 
konnte Dr. Axel Don, stellvertretender 

Dr. Axel Don ermittelte Humusver-
luste auf landwirtschaftlichen Flä-
chen.

Die anhaltende Dürre 2018 hat in vielen Regionen zu Ertragseinbußen geführt, auch auf 
Grünland. Foto: landpixel
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Jahrzehnte nach, ehemalige Heide oder 
gar Moorflächen ließen sich nach Jahr-
hunderten noch durch hohe Humus-
gehalte identifizieren. 

Humusverluste im  
konventionellen Anbau senken

Die Auswertungen 
zeigten aber auch, dass 
im Durchschnitt jähr-
lich 0,19 Tonnen orga-
nischer Kohlenstoff 
auf deutschen Acker-
flächen verloren gin-
gen. Diese sei einer-
seits klimaschädlich 
und verringere ande-
rerseits die Ertragsfä-
higkeit. „Als Gegen-
maßnahmen kommen 
der Anbau von Zwi-
schenfrüchten und 
Untersaaten, ein stär-
kerer Verbleib von 
Ernteresten auf der 
Fläche und eine Aus-
weitung der organi-
schen Düngung in 
Betracht, denn nur knapp ein Drittel 
der Ackerflächen erhält in Deutschland 
organische Dünger.“ Letzteres bringe 
Kohlenstoff, der mit der Ernte entzo-
gen wurde, wieder auf die Flächen zu-
rück. Außerdem sei der Erhalt von 
Dauergrünland eine wichtige Kompo-
nente. 

Da im ökologischen Landbau aus-
schließlich organischer Dünger einge-
setzt und mehr Klee- oder Luzernegras 
angebaut werde, ergebe sich im globa-
len Durchschnitt eine Erhöhung der 
Bodenkohlenstoffvorräte um etwa 3 bis 
4 t/ha im Vergleich zu konventionell 
bewirtschafteten Böden. 

Neue Sortenzüchtungen 
sind Klima-angepasst

Über „Klimawandel und Pflanzen-
züchtung“ referierte Prof. Rod Snow-
don, Professur für Pflanzenzüchtung 
der Justus-Liebig-Universität. Der 
Beitrag der Züchtung sei in der Bereit-
stellung produktiver Sorten zu sehen. 
Der Anteil, den die Züchtung an den 
Ertragssteigerungen der letzten Jahr-
zehnte hatte und hat, sei dabei schwer 
zu quantifizieren, da sich über die letz-
ten Jahrzehnte auch Landtechnik und 
der Einsatz aller Produktionsfaktoren 
im Rahmen des Pflanzenbaus verändert 
hätten. 

Durch die Zulassungsbestimmungen 
in Deutschland sei allerdings gewähr-
leistet, dass neue Sorten immer eine 
Verbesserung gegenüber älteren dar-
stellen. „Dadurch werden die Sorten 

auch hinsichtlich veränderter Klima-
bedingungen besser, da sie in den letz-
ten Jahren schon unter diesen Voraus-
setzungen im Freiland selektiert wor-
den sind“, bemerkte der Forscher. 

Eine Megastudie mit rund 200 Win-
terweizensorten, die seit den 1960er 

Jahren für die deut-
sche Landwirtschaft 
von Relevanz waren, 
habe gezeigt, dass 
neuere Sorten-Typen 
generell ein höheres 
Resistenzniveau auf-
wiesen und so auf aus-
bleibende Fungizid-
Behandlungen mit 
einer geringeren Er-
tragsreduktion reagie-
ren beziehungsweise, 
dass sie weniger Pflan-
zenschutz benötigen. 
Und auch unter redu-
zierter Stickstoffdün-
gung hätten die neuen 
Sorten immer besser 
abgeschnitten als älte-
re Züchtungen. 

Falsches Bild von moderner 
Züchtung zurechtgerückt

Entsprechenden Versuche mit Win-
terraps hätten das gleiche Ergebnis 
gehabt. Hier seien 30 bedeutende Win-
terrapssorten, darunter Hybriden- und 
Liniensorten, zweijährig an sechs 
Standorten in dreifachwiederholten 
Feldversuchen geprüft worden. 

Behauptungen, dass alte Pflanzen-
sorten mit extremen Klimaereignissen 
besser zurechtkommen als moderne 
Sorten, würden durch diese Ergebnis-
se eindeutig widerlegt. „Wir haben das 
schon immer gewusst, leider wird dies 
aber immer wieder in Diskussionen 
über die moderne Landwirtschaft 
falsch dargestellt. Wir wollen diese 
Studie auch dazu nut-
zen, diese Fakten ei-
ner breiten Öffent-
lichkeit bekannt zu 
machen“, kündigte 
Snowdon an. 

In der anschließen-
den Diskussion kam 
die Frage nach der 
Sortenzüchtung spe-
ziell für den ökologi-
schen Landbau auf. 
Snowdon war der 
Meinung, dass in der 
Regel konventionell 
selektierte Sorten 
auch für den ökologi-
schen Landbau die 
besten sind. Bei eini-
gen Kulturen aller-

dings, die konventionell weniger ange-
baut würden, stehe einer intensiveren 
Züchtungsarbeit der hohe Nachbau-
anteil im Bio-Bereich im Wege. Er 
appellierte an die Anbauer, Züchtungs-
fortschritt mehr nachzufragen, dann 
wären entsprechende Programme auch 
für die Züchterhäuser interessanter. 

Deutsche Weine 
werden mediterraner

Prof. Otmar Löhnertz von der Pro-
fessur für Bodenkunde und Pflanzen-
ernährung an der Hochschule Geisen-
heim, untersuchte die Einflüsse des 
Klimawandels auf den Weinbau. Seiner 
Meinung nach befindet sich der Wein-
bau seit einigen Jahrzehnten spürbar 
im Wandel, wobei einiges davon auf den 
Klimawandel zurückzuführen sei. Auf-
zeichnungen seit dem späten 18. Jahr-
hundert zeigten, dass sich die Vegetati-
on im Jahresverlauf inzwischen deutlich 
nach vorne verschoben hat, insbeson-
dere seit Ende der achtziger Jahre. 
„Beispielsweise treiben die Pflanzen 
heute rund zwei Wochen früher aus, 
was zu einem erhöhten Risiko für Spät-
frostschäden führt. Das kann schlimms-
tenfalls den Ausfall eines ganzen Jahr-
gangs bedeuten“, warnte Löhnertz. 

Auch trete die Reife oft schon Ende 
September ein. Die Trauben müssten 
dann sehr schnell und bei sehr viel hö-
heren Temperaturen geerntet werden 
als früher, um Verluste durch Pilzbefall 
zu vermeiden. Gerade beim Riesling 
sei das ein Problem: „Die Mostgewich-
te steigen, die Säure sinkt; insgesamt 
verliert der Riesling an Frische und 
bekommt einen mediterraneren Cha-
rakter“, so der Weinbauexperte. Für die 
Forschung heiße das heute, eher nach 
Möglichkeiten der Reifeverzögerung 
zu suchen - früher habe man dagegen 
versucht, die Reife zu beschleunigen. 

Eine Verlagerung des Anbaus auf 
andere, kühlere Stand-
orte sei nur schwer 
möglich. In Italien 
wachse am Alpensüd-
rand mittlerweile 
Riesling auf über 1000 
m Höhe. Grundsätz-
lich dürfe aber nach 
geltendem Europäi-
schem Recht nur in 
speziell für den Wein-
bau abgegrenzten Ge-
bieten Weinreben an-
gebaut werden. Ein 
Ausweichen sei also 
im Rheingau oder 
Rheinhessen kaum 
möglich. Eine Anpas-
sung könne allenfalls 
durch eine veränderte 

Prof. Rod Snowdon wies nach, dass 
moderne Sorten auch bei extensi-
vem Anbau alten überlegen sind.

Prof. Otmar Löhnertz fragte: „In Zu-
kunft Shiraz aus dem Rheingau?“ 
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Sortenwahl realisiert werden. Löhnerts 
stellte hier die Frage in den Raum: „In 
Zukunft Shiraz aus dem Rheingau?“

Planbarkeit von  
Pflanzenschutzmaßnahmen sinkt 

Über neue Schadinsekten und Pflan-
zenkrankheiten konnte Prof. Annette 
Reineke, Professur für Phytomedizin 
im Wein und Gartenbau an der Hoch-
schule Geisenheim, berichten. Sie zeig-
te auf, dass der Klimawandel die Plan-
barkeit von Pflanzenschutzmaßnah-
men erschwert und zusätzlich der 
intensive globale Handel zur rasanten 
Ausbreitung neuer Schaderreger führe. 

Als Konsequenzen für die Pflanzen-
schutzpraxis machte die Expertin eine 
termingenaue Durchführung von 
Pflanzenschutzmaßnahmen und dazu 
die intensive Nutzung von Prognose-
modellen aus. „Der Zugang zu Bera-
tung und Unterstützung wird immer 
wichtiger; außerdem die Verfügbarkeit 
effizienter Pflanzenschutzmaßnah-
men“, so Reineke. Von der Politik for-
derte sie die konsequente Umsetzung 
von Quarantänemaßnahmen und von 
der Wissenschaft eine der komplexen 

Thematik angepasste Vernetzung, bei-
spielsweis in Verbundprojekten.

Öko-Gemischtbetriebe 
bauen Humus auf

Auf die Klimawirkungen des ökolo-
gischen Landbaus ging Prof. Andreas 
Gattinger von der Professur für Öko-
logischen Landbau der 
Uni Gießen ein. Un-
tersuchungen zeigten, 
dass hinsichtlich der 
extrem klimaschädli-
chen Lachgas- (NO2-) 
Freisetzung der Öko-
Anbau ein relativ ho-
hes Emissionspotenzi-
al aufweise. Dies gelte 
aber nur hinsichtlich 
des Produktes, weil 
hier die erzeugte Men-
ge pro Hektar ein-
fließt. Auf den Hektar 
bezogen setzte der 
ökologische Landbau 
weniger NO2 frei. 

Eindeutiger falle das 
Ergebnis bei der C-
Bilanz aus: Durch Bio-

Landbau werde eine erhöhte Kohlen-
stoffspeicherung im Boden erreicht. 
„Allerdings besteht auch hier die Gefahr 
von Humusverlusten, wenn viehlos ge-
wirtschaftet wird, das haben Untersu-
chungen am Gladbacherhof gezeigt.“

Deutschland ist keine  
wasserreiche Nation

„Ressource Wasser 
am Limit“ lautete das 
abschließende Thema 
von Prof. Lutz Breu-
er, Professur für 
Landschafts-, Wasser- 
und Stoffhaushalt, 
Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen. Er 
räumte erst einmal 
mit der Ansicht auf, 
Deutschland sei ein 
wasserreiches Land. 
„Das stimmt so nicht, 
wenn man sich die 
Einschätzung der UN 
zu eigen macht: Dem-
nach ist Deutschland 
unter Einberechnung 
der Bevölkerungs-

Prof. Andreas Gattinger wies auf die 
positiven Klima-Wirkungen des 
Ökologischen Landbaus hin.
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dichte durchaus 
von Wassermangel 
bedroht.“ Und im 
Vergleich mit an-
deren Ländern 
sind die bei uns 
üblichen 500 bis 
800 mm Nieder-
schlag im Jahr 
wirklich nicht ge-
waltig; in äqua-
tornahen Ländern 
fallen schon mal 
über 3000 mm  
im Jahresdurch-
schnitt. 

Auch die im 
Schnitt 200 mm 
Grundwasserneu-
bildung Deutsch-
lands, die regional 
sehr viel geringer 
ausfallen könnten, 
seien in trockenen 

Jahren schnell aufgebraucht, so Breuer. 
„Wenn sich die Tendenz zu trockene-
ren Sommern weiter fortsetzt, kann das 
zu ernsthaften Problemen führen, so 
der Referent. Es gebe Prognosen, die 
bei einem Temperaturanstieg um 3 °C 
statt der heute möglichen 30-monati-
gen Dürren solche von maximal 100 
Monaten voraussagen. 

Aufgrund der begrenzten Grundwas-
serneubildung sei eine flächendecken-
de Bewässerung in Deutschland, gera-
de bei trockener werdenden Sommern, 
keine Option. Als Anpassungsstrategi-
en nannte der Experte unter anderem 
die Bodenbedeckung über Winter, 
angepasste Sorten, einen Risikoaus-

gleich durch Produktionsdiversifizie-
rung sowie eine Veränderung beim 
Konsum. 

Der Fachbereich Agrarwissenschaf-
ten, Ökotrophologie und Umweltma-
nagement veranstaltet regelmäßig eine 
Hochschultagung, auf der aktuelle 
Forschungsfragen präsentiert werden. 
Die nächste Hochschultagung findet 
im Dezember 2019 statt. 

Deutschlandstipendien  
und Promotionspreise überreicht

Anlässlich der Hochschultagung 
wurden auch in diesem Jahr mehrere 
Deutschlandstipendien und Promoti-
onspreise verliehen. Dekan Prof. Klaus 
Eder ehrte die Stipendiaten des Fach-
bereichs 09 Serra Kühn, Jens Lüttecke, 
Judith Meder, Florian Braatzs, Isabell 
Fritz, Noemi Santo und Rosina Weber, 
die ein Deutschlandstipendium erhal-
ten haben. Serra Kühn, die Stipendia-
tin des Stifters Förderkreis Agrarwis-
senschaften, Ökotrophologie und Um-
weltmanagement Gießen, konnte auf 
Grund eines Auslandssemesters in den 
USA nicht an der Verleihung teilneh-
men.

Auch zwei Promotionspreise des 
Fachbereichs für herausragende wis-
senschaftliche Leistung im Rahmen 
einer Dissertation wurden an der 
Hochschultagung durch Prof. Eder 
und Prof. Ingrid-Ute Leonhäuser ver-
liehen. Für Dr. Dimitri Fichou und Dr. 
Jörg Müller nahmen Prof. Morlock 
und Prof. Kühl als jeweilige Erstgut-
achter stellvertretend die Urkunden 
entgegen. KB

Prof. Lutz Breuer zeigte: „Die jähr-
liche Grundwasserneubildung in 
Deutschland kann in trockenen Jah-
ren schnell aufgebraucht sein.“

Dekan Prof. Klaus Eder (r.) und Prof. Dr. Ingrid-Ute Leonhäuser (l.), Vorstandsmitglied 
Wissenschaft des Förderkreises überreichten Stipendien an die anwesenden Rosina 
Weber, Noemi Santo, Florian Braatzs, Judith Meder und Jens Lüttecke. Foto: Becker
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